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Abstract: 

 

Musiktherapie in der Neonatologie 

 
In der Musiktherapie für frühgeborene Kinder haben sich in den letzten 20 Jahren zwei 
unterschiedliche Herangehensweisen entwickelt: der funktionale musiktherapeutische 
Ansatz, der das physische Befinden und die Entwicklung des Kindes im Blick hat, und der 
musikpsychotherapeutische, der sich an das sich entwickelnde Selbst des Kindes, an die 
Mutter-Kind-Interaktion und den Bindungsprozess als Basis für jedwede Entwicklung richtet. 
 
Der Vortrag gibt anhand der biologischen Grundlagen, der Forschungen und klinischen 
Praxis einen Überblick über Musiktherapie in diesem Bereich. Hierbei wird besonders die 
auditive Stimulation mit Mutterstimme thematisiert. Außerdem werden praktische 
Erfahrungen mit und die Rolle von Musiktherapie in einer Neugeborenen- Intensivstation 
angesprochen.  
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Abstract: 

 

Music therapy in dementia care: How can singing influence social engagement? 

 
Hanne Mette Ridder, PhD, associate professor, Aalborg University, Denmark 
In this presentation focus is on the communicative aspects of therapeutic singing in individual 
music therapy with people suffering from severe dementia. Processing of the human voice is 
according to Stephen Porges (2001) neurobiologically different from the processing of other 
acoustic signals. This has an impact on social engagement via hippocampal function, stress-
related responses and self-soothing behaviours. The way this understanding is implemented 
in music therapy is illustrated with video examples from individual therapy in a Scandinavian 
health care model. 
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Abstract: 

 

Music Therapy is used in a variety of clinical settings for neurological rehabilitation. In this 
presentation, I will illustrate using videotaped material how music therapy is used with 
patients recovering from coma, in the treatment of aphasia to regain speech fluency, for 
people with multiple sclerosis as an adjuvant therapy and in dementia care. The perspective 
taken here is that  health  and music are performed and  music therapy is a way of returning 
the person to health. In this way, performing health is the basis of neurological re-habilitation 
through an activity that literally makes sense. 
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Abstract: 

 

Vorstellung der Grazer Ausbildung Musiktherapie -„GrAMuth“  

 
In Graz wird an der Errichtung eines interuniversitären Lehrganges Musiktherapie (GrAMuth) 
gearbeitet. 
Dieser Lehrgang soll im WS 2010/2011 an der Kunstuniversität Graz (KUG) in 
Zusammenarbeit  mit der Medizinischen Universität Graz (MUG) und der Karl Franzens 
Universität (KFU) starten. 
Aufbauend auf die über 20jährige Vorarbeit des „Grazer Arbeitskreis Musiktherapie“ der sich 
an der Universitätsklinik für Med. Psychologie und Psychotherapie Graz etabliert hat, kann 
die „Grazer Ausbildung Musiktherapie“  auf eine sehr rege interuniversitäre und 
interdisziplinäre Zusammenarbeit verweisen. VertreterInnen wesentlicher 
musiktherapeutischer Ideen (I Frohne- Hagemann, B Gindl , A Schmölz, K Schumacher, G 
Tucek uvm)waren im „Grazer Arbeitskreis Musiktherapie“  an der Klinik zu Gast und haben 
das spezifische Denken der Grazer Ausbildung bereichert.  
Namhafte VertreterInnen derzeitiger Musiktherapieausbildungen werden auch im Lehrkörper 
der GrAMuth vertreten sein. 
Formal ist die Ausbildung  als  berufsbegleitender kostenpflichtiger Universitätslehrgang im 
Ausmaß von 1524 Kontaktstunden und 180 ECTS Punkten konzipiert. Das entspricht einem 
Bakkalaureatsangebot und damit der Kompetenz für die Ausübung als mitverantwortliche 
MusiktherapeutInnen im Sinne des Berufsgesetzes. Zur Anerkennung und Eintragung in die 
MusiktherapeutInnenliste muss ein Gleichwertigkeitsanerkennungsverfahren an den 
bestehenden Ausbildungsstätten Kunstuniversität Wien und FH Krems angestrebt werden. 
Inhaltlich verweist  die „Grazer Ausbildung Musiktherapie“ auf eine breite 
wissenschaftstheoretische Anbindung im Sinne eines humanistisch- anthropologischen 
Verständnisses von Gesundheit  und Krankheit und eine kritische Aufbereitung 
musiktherapeutischer Konzepte im Sinne transdisziplinärer Fragestellungen zu 
„musikalischen“ Phänomenen und deren Einbindung in „therapeutische“ Konzepte. 
Psychotherapeutische, psychologische, psychosomatische und weitere spezifische 
psychosoziale Themen werden mit medizinischen, pädagogischen und musikalisch-
künstlerischen  Ansätzen verbunden und sowohl als gelebte Erfahrung zugänglich gemacht 
als auch wissenschaftstheoretisch aufgearbeitet. Dabei werden auch Fragestellungen im 
Schnittfeld Therapie/Pädagogik sowie in Hinsicht auf körpertherapeutische, leibbezogene 
und künstlerische Themen als besondere Schwerpunkte einbezogen. 
 Ziel ist es, die TeilnehmerInnen zu befähigen, im großen Bereich der bio-psycho-sozio-
spirituellen  Krankheits- und Gesundheitskonzepte  ein jeweils spezifisches 
musiktherapeutisches Angebot sinnvoll und hilfreich anbieten zu können und damit die 
Musiktherapie im eigenen Berufsfeld sowie im Rahmen der gesetzlichen 
Gesundheitsversorgung weiter auszubauen und zu etablieren. 
Die Vernetzung der drei Universitäten und das dadurch sehr breit gefächerte 
wissenschaftliche Lehrangebot sowie die Möglichkeit , die praktischen musiktherapeutischen 
Angebote auch in den umliegenden Krankenhäusern, Ambulanzen und sozialpädagogischen 
Einrichtungen kennen zu lernen,  ermöglichen es den TeilnehmerInnen, sich den aktuellen 
Stand der Musiktherapie in Forschung, Lehre und Praxis sehr umfassend anzueignen. 
In diesem Vortrag wird der derzeitige Planungsstand der GrAMuth vorgestellt und damit 
einer breiteren Öffentlichkeit zugänglich gemacht. In der Diskussion wird gerade angesichts 
der Anwesenheit vieler GründerInnen und LeiterInnen von Ausbildungsgängen ein 
Erfahrungsaustausch angeregt. 
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Abstract:  
Musiktherapie auf der Intensivstation am AKH Wien 

 
Musiktherapie in einem sehr speziellen Arbeitsumfeld und die Möglichkeiten einer human- 
und naturwissenschaftlichen Beschreibung stehen im Zentrum des Vortrags. Mit den Mitteln 
der Praxisforschung/Aktionsforschung wird die Entwicklung einer eigenen 
musiktherapeutischen Arbeitsweise auf der Intensivstation dargestellt. Durch die Messung 
der Herzratenvariabilität bei Patient und Therapeut werden Phasen der Synchronisation bzw. 
Resonanz während der Musiktherapie sichtbar.  
Die Daten wurden im Rahmen eines Wahlpraktikums auf der Intensivstation 13 i 2 des 
Allgemeinen Krankenhauses in Wien erfasst und anschließend im Rahmen der Diplomarbeit 
aufbereitet.  
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Abstract: 

 

Zur Rolle der Musik in der psychotherapeutisch orientierten Musiktherapie mit Kindern 

und Jugendlichen 

 
In der psychotherapeutisch orientierten Musiktherapie der Wiener Schule steht die Arbeit an 
der Beziehung zwischen Kind und Therapeutin im Mittelpunkt. Es geht hierbei um ein 
Erleben der individuellen Beziehungsgestaltung im Rahmen der therapeutischen Beziehung 
und um ein gemeinsames Ergründen und allmähliches Verstehen jener Fühl-, Denk- und 
Handlungsweisen, die die psychische und soziale Entwicklung des Kindes bestimmen. Nicht 
von der Umwelt festgelegte Ziele, sondern die aktuellen Bedürfnisse des Kindes weisen den 
Weg im prozessorientierten Arbeiten. Im aktiven musikalischen Ausprobieren und Spielen 
finden persönlich bedeutsame Themen des Kindes Eingang in die Therapie. Oft ist es von 
grundlegender Bedeutung, den zwischenmenschlichen Spielraum mit Hilfe des 
musikalischen Spielens überhaupt erst zu schaffen.  
Was aber, wenn nicht musiziert wird, die Instrumente unberührt bleiben? Oder wenn mittels 
Musik eine Mauer aufgebaut wird, die das Vordringen zu den eigentlichen Themen 
verhindert? In meinem Vortrag werde ich anhand von Beispielen aus meiner 
musiktherapeutischen Arbeit darstellen, wie verschieden Musik und Instrumentarium von 
Kindern und Jugendlichen eingesetzt werden. Das Augenmerk lege ich dabei darauf zu 
verstehen, welche Bedeutung bzw. Funktion dieses musikalische Material im jeweiligen 
therapeutischen Beziehungsprozess einnimmt. Auch meine Reaktionen und Interventionen 
musikalischer Art betrachte ich aus diesem Blickwinkel.   



Dr. Gerhard Tucek sowie Iris Stiglmair 

 
Curriculum Vitae: 

 

Mag. Dr. Gerhard Tucek, 

 
IMC Fachochschule Krems / Institut für Ethnomusiktherapie Gföhl bei Krems 
 
Neben Studien der Angewandten Kulturwissenschaften (Mag.phil.) und der Kultur- & 
Sozialanthropologie (Dr.phil.) absolvierte Gerhard Tucek einen Universitätslehrgang für 
Praxisforschung.  
Zwischen 1989 und 1996 baute er die "Schule für Altorientalische Musiktherapie" in 
Zusammenarbeit mit Dr. Oruc Güvenc auf. 
Seit 1997 leitete er den Studiengang für Altorientalische Musiktherapie. Darüber hinaus ist er 
Lehrbeauftragter an der Universität für Musik & Darstellende Kunst in Wien, am Institut für 
Kultur & Sozialanthropologie sowie am Institut für Islamische Religionspädagogik der 
Universität Wien.  
 
Gerhard Tucek ist Musiktherapeut mit folgenden Schwerpunkten: Intensivmedizin, 
Neurologische & kardiologische Rehabilitation, Pädiatrische Okologie, Psychiatrische 
Nachsorge, Arbeit mit Behinderten Menschen sowie Geriatrie.  
 
Im Bereich der Forschung liegen die Schwerpunkte seiner Arbeit insbesondere in den 
Feldern der klinischen Therapieforschung sowie der Aktionsforschung. Er integriert dabei 
neben chronobiologischen und -medizinischen Zugängen auch Perspektiven der 
empirischen Sozialforschung. 
Er wirkte beratend am 2008 in Kraft im Parlament verabschiedeten österreichischen 
Musiktherapie-Gesetz mit, in dem musiktherapeutische Behandlungen als Heilmethode 
gesetzlich anerkannt sind. 
 Zwischen 2002 – 2005 hatte er die Leitung der Seminar- und Vortragsreihe "Mensch - Kunst 
- Medizin" (in Kooperation von GAMED und Karajan Centrum Wien). 
 
Gerhard Tucek ist Gründungs- und Vorstandsmitglied der IMARAA (international music and 
art research association austria) und leitet den Studiengang Musiktherapie an der IMC 
Fachhochschule Krems  
Für die NÖ Landeskliniken-Holding ist er im Bereich der Musiktherapie sowohl praktisch-
klinisch, wie auch in beratender Funktion tätig. 
 

 

 

 

Iris Stiglmair 

 

Schuldbildung  

1984-1988 Volksschule, Puchberg bei Wels 
1988-1992 Priv. Mädchenhauptschule, Wels 
1992-1997 BBA f. Kindergartenpädagogik, Honauerstr. 24, Linz 
  



Berufliche Tätigkeit   
1997-  Kindergartenpädagogin, 
2000  Magistrat der Stadt Wels 
2000-  Hortbetreuerin, 
2002  WUK 
2002-  Kindergartenpädagogin, 
2003 Magistrat der Stadt Wien 
2003-  Kindergartenpädagogin, 
2007  St. Anna Kinderspital 
2007-  Praktikum als Musiktherapeutin 
2008  Landesklinikum Waldviertel Allentsteig 
Seit 2008 Kindergartenpädagogin, Pfarre Reindorf 
Seit 2009  Musiktherapeutin, Landesklinikum Waldviertel Allentsteig 
Seit 2009  Musiktherapeutin, EICon – Institute for Complex Systems, Health and 

Neurocience / Eggernburg 
Seit 2009  Lehrtätigkeit Imc FH Krems, Studiengang Musiktherapie 
1999- 2000 Musiktheater und Gesang, Brucknerkonservatorium, Linz 
2002-2008 Institut für Ethno-Musik-Therapie 
 

 

 

 

Abstract: 

 
Musiktherapie nach Schlaganfall: Praxisbeispiele aus 3 Phasen 

 
Anliegen dieses Vortrags ist es, das Bewusstsein dafür zu schärfen, dass Musik in ihrer 
Wirkung wesentlich davon abhängt, was sie dem Individuum in unterschiedlichen 
Lebenskontexten nicht nur als „Tonkunst“, sondern auch als „Beziehungskunst“ bedeutet. 
 
Einer der wichtigsten Aspekte dieses Zugangs zum Patienten ist es, den Menschen lediglich 
als „Träger seiner Krankheit“, nicht aber als „Krankheit“ selbst wahrzunehmen. Der Patient 
bleibt zu jeder Zeit ein gestaltendes und sich erzählendes Wesen. Aufgabe des Therapeuten 
ist es, ein freudvolles Umfeld zu gestalten, in dem dieser Selbstausdruck möglich und als 
wertvoll erlebt wird.  
 
Das therapeutische Geschehen orientiert sich mittels dialogischer Beziehungsgestaltung an 
den momentanen Möglichkeiten und Bedürfnissen des Patienten, die nicht als Ausdruck von 
Schwäche, sondern als Offenbarung des Lebens interpretiert werden. Das jeweilige 
Therapieziel und die danach ausgerichteten Methoden versuchen nicht, vorhandene 
Beschwerden möglichst rasch kausal wegzutherapieren, sondern zielen darauf ab, eine 
subjektiv bessere Befindlichkeit zu ermöglichen.  
 
Anhand von Videobeispielen aus unterschiedlichen Phasen der Schlaganfallbehandlung wird 
gezeigt, welche Potentiale eine freudvolle Therapiegestaltung beim Patienten freizusetzen 
vermag.  


